
Henry Dunant (hier um 1880): Seine humanisti-
schen Ideen haben die Welt verändert.
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Henry Dunant
und die Frauen

DieseWoche jährt sichderTodestag desGründers der internationalen
RotkreuzbewegungundTräger des erstenFriedensnobelpreises zum

110.Mal. SeinenErfolg verdankte er zahlreichenFrauen.

Barbara Schmid-Federer*

Henry Dunant ist bis heute eine der be-
kanntestenPersönlichkeiten der Schweiz.
Mit zunehmendem Alter wurde der 1828
in Genf geborene Dunant sich der Tatsa-
che bewusst, dass er seinen Erfolg in ers-
ter Linie Frauen verdankte. Gleichzeitig
gelangte er gegenEnde seines Lebens zur
Überzeugung, dass Frieden und Vermei-
dung von Leid weltweit in erster Linie
durch Frauen herbeigeführtwerden.Wer
waren die Frauen, die Dunants Leben
massgeblich beeinflusst haben?

DieMutter,
die Vorkämpferin

WährendderVaterHenryDunants sehroft
und sehr lange abwesend war, engagierte
sich seine Mutter, Anne-Antoinette, ge-
nannt Nancy, regelmässig für die Verletz-
lichsten. Sie stellte Waisenkindern ihren
Garten zurVerfügung – einedamals unüb-
liche Tat –, besuchte die Armen in den
dunklen, engenWohnungenundversorgte
die Kranken in unhygienischenHinterhö-
fen der Stadt Genf, stets begleitet von
ihremältestenSohnHenry. Schon frühent-
wickelte der junge Dunant – dank seiner
Mutter – einenBlick fürdieVulnerablender
Gesellschaft. Der Samen derMenschlich-
keit war eingepflanzt.

Die Frauen von Castiglione,
die Helfenden

ImJahre 1859wurdeder 31-jährigeDunant
Zeuge der Schlacht von Solferino. Ein Er-
eignis, das ihnzeitlebensprägen sollte.Die
Schlacht gilt bis heute als eine der blutigs-
ten und grausamsten der Geschichte.
Schätzungengehenvonüber30000Toten
und 40000 Verwundeten und Kranken
aus. In der Kleinstadt Castiglione, also in
unmittelbarer Nähe zu Solferino, wurden
diemeisten Verwundeten versorgt, wobei
es an allem Notwendigen fehlte: an Was-
ser, an Verbandsmaterial, an Sanitätsper-
sonen.Die«helfendenHände»vorOrtwa-
ren opferbereite Frauen, Mütter, junge
Mädchen, die sich freiwillig zurVerfügung
stellten, umdurchdieVersorgungderVer-
wundeten das grausame Leiden so gut als
möglich zu lindern. Der Geschäftsmann
Dunant kam, sahundhalf: Er organisierte,
pflegteundmachtedas,was ihn später be-
rühmtmachen sollte: Er unterschiedbeim
Pflegen nicht zwischen den Nationen:
«Tutti Fratelli.»DieseHaltungwardamals
revolutionärundwurde später zumGrund-
stein des Grundsatzes der «Neutralität»,
nach welchem das Rote Kreuz bis heute
handelt.

In seinem weltbekannten Werk «Eine
ErinnerunganSolferino», schriebDunant
nieder, was er erlebt hatte: Dabei ehrte er
inersterLiniedieArbeit undSolidaritätder
FrauenvonCastiglioneundhuldigtedamit
diejenigen Frauen, welche durch ihre
Menschlichkeit Leid lindern konnten.

Florence Nightingale,
das Vorbild

Bei seiner Ankunft in CastiglionewarDu-
nant bereits geprägt durch die Taten einer
starken Frau: Florence Nightingale, Be-
gründerin der modernen Krankenpflege.
Im Krimkrieg von 1853 hatte Nightingale
die Kriegsspitäler überwacht. Gemäss der
HistorikerinSabineBraunschweig liess sich
Dunant im Jahr 1872 anlässlich eines Vor-
trags in London folgendermassen verneh-
men: «Vor allemmuss ich bemerken, dass
ich fürdasWerkdesRotenKreuzesbegeis-
tertwordenbindurchMissFlorenceNight-
ingaleund ihre inder englischenArmee in
derKrimgeleistetenunschätzbarenDiens-
te.» Nach ihrem Vorbild hat Dunant ver-
sucht, die Not der Opfer der grossen
Schlacht vonSolferino zu lindern.«Alsder
Begründer des Roten Kreuzes und der di-
plomatischenGenferKonventionwage ich
es, ihr meine Huldigung darzubringen.

Miss Florence Nightingale gebührt die
Ehre dieser menschenfreundlichen Kon-
vention.»

Baronin vonSuttner,Wegbereiterin
für denFriedensnobelpreis

Die österreichische Baronin Bertha von
Suttner, Pazifistin,wardiejenigeFrau,wel-
che den Friedensnobelpreis initiierte. Auf
ihr unerbittliches Insistieren hin nahmAl-
fred Nobel den Friedenspreis in sein Tes-
tament auf. Suttner, dieAutorindesWerks
«DieWaffennieder», publizierte eineZeit-
schrift gleichen Namens, für welche sie
auch Henry Dunant als Autor gewinnen
konnte. Die Baronin stand in jahrelangem
brieflichemKontaktmitHenryDunantund
arbeitete unermüdlich darauf hin, sein
Werkmit einemPreis zuehren.Obwohl sie
selber alsAnwärterin auf denFriedensno-
belpreis galt, setzte sichBerthavonSuttner
mit vielen anderen dafür ein, dass Henry
Dunant im Jahr 1901 den Friedensnobel-
preis erhielt. Den ersten, der je verliehen
worden war. Fünf Jahre später wurde von
Suttner selber Trägerin des durch sie initi-
ierten Friedensnobelpreises.

Die Frauen,
die Friedensstifterinnen

Henry Dunants Leben war geprägt durch
denEinfluss zahlreicherFrauen, sowohlfi-
nanziell als auch ideell. Frauen,dieDunant
inspirierten, Frauen,die von ihm inspiriert
wurden, Frauen, die ihn unterstützten, als
er selber grössteNot litt – die Liste solcher
Frauen liesse sichbeliebig lange fortsetzen.

Entscheidend ist, dassderEinflussdie-
ser FrauenDunant einen für die damalige
Zeit ungewöhnlichen Einblick in die Stel-
lung und die Befindlichkeit der Frau im
19. Jahrhundert ermöglichte. So wies ihn
beispielsweise Clara Barton, die Gründe-
rindesAmerikanischenRotenKreuzes, ve-
hement darauf hin, dass Frauen ohne
Stimmrecht sich herrschendem Unrecht
fügen müssten. Dies brachte ihn später
dazu, zu schreiben:«DieGerechtigkeit for-
dert die juristische Gleichstellung beider
Geschlechter.»

In den 1890er-Jahren beschäftigte sich
Dunant, der mittlerweile in Heiden lebte,
mit der Frage nach der Überwindung des
Krieges. Einer Frage, die er zunehmend in
direktenZusammenhangmitderUngleich-
heitderFrau inderGesellschaft setzte.Du-
nantdeutetedie«zerstörerischeGewaltdes
Krieges» in ihremKernalsFolgevonmänn-
lichen Prinzipien. Umtriebig wie er war,
liesserdenGedankenTaten folgenundver-
suchte, eine Frauenallianz in Gang zu set-
zen–sodasGrüneKreuz,derenEntstehung
er zusammenmit SaraBourcart ausZürich
initiierte. Die Idee war ein feministischer
Weltbund,derdenFrauen imvonMännern
dominiertenStaatmehrGehörverschaffen
sollte, zumBeispieldurchdasÜberarbeiten
von Ehe- und Arbeitsrechten. Die Allianz
kam jedoch nie richtig zumTragen.

Mit einer bewusst pointierten Frauen-
förderung gegen Ende seines Lebens war
Dunant seiner Zeit voraus. Die Mensch-
lichkeit, welche für ihn schon als Kind
Massstab aller Dinge war, hatte er vorran-
gig indenFrauengesehen. Ihnen traute er
denFriedenunddieVermeidungvonLeid
weltweit zu. 110 Jahr später wissen wir,
dassderweltweiteFriedenicht erreicht ist.
Dunants Sichtweise in Bezug auf den Ein-
fluss der Frauenwar dennochbemerkens-
wert: So sprach er gemäss Eveline Hasler,
«derZeitreisende»,überVisionenvonblu-
tigen Auseinandersetzungen, welche nur
durch das weibliche Prinzip überwunden
werden könnten und bemerkte dazu: «Je
stärker sichderweiblicheEinfluss ineinem
Volkbemerkbarmacht, umsomehr entwi-
ckelt es die Friedensliebe.»

EineWelt, ein Volk in Frieden – Henry
Dunants Visionmöge sich erfüllen.

* Barbara Schmid-Federer ist Vizepräsi-
dentin Schweizerisches Rotes Kreuz.
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